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Smartwatch, Fitnesstracker & Co.– 

wo bleibt der Arbeitsschutz? 
Herausforderungen und Gestaltungschancen 
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Neue Technologien zum gesundheits-

bezogenen Monitoring 

Noch nie war es für Beschäftigte so leicht wie
heute, ihren Gesundheitszustand und ihre kör-
perliche Aktivität zu kontrollieren, sich im Hin-
blick auf Sport, Ernährung und Lebensführung
beraten zu lassen und medizinische Ratschläge
einzuholen. Seit einigen Jahren gibt es eine ra-
sante Expansion des Marktes für gesundheitsre -
levante Web-Anwendungen und für Wearables
– also am Körper getragene Computersysteme
wie Smartwatches, Tracker, Fitnessarmbänder,
Datenbrillen oder intelligente Kleidung. In den
App Stores von Apple und Google konkurrieren
zehntausende Anwendungen in den Kategorien
„Gesundheit und Fitness“ und „Medizin“ um die
Gunst der Kundschaft. Die Technologien er-
möglichen, körperliche Funktionen und Aktivi-
täten zu überwachen, die Daten zu sammeln
sowie Körperwerte und Gesundheitsinforma-
tionen mit anderen zu teilen. 

Flexible Arbeitsgesellschaft – flexible

Präventionsangebote

Auf den ersten Blick erscheinen digitale Ge-
sundheitshelfer als perfekte Begleiter in einer
Arbeitswelt, die sich rasch verändert: Subjekti-
viertes, selbstorganisiertes Arbeiten verlagert
die Verantwortung für den Erhalt der Beschäf-
tigungsfähigkeit immer mehr auf die Erwerbs-
tätigen selbst. Örtlich und zeitlich flexibilisierte
Arbeitsformen, die Zunahme atypischer Be-

schäftigung, anhaltende Reorganisationspro-
zesse und die damit einhergehende Auflösung
gewohnter betrieblicher Settings sprechen für
die Nutzung jederzeit und an jedem Ort ver-
fügbarer Angebote. Gleichzeitig sind die Frei-
heitsgrade neuer Arbeitsformen mit Risiken der
Selbstüberforderung und Gesundheitsgefähr-
dung verknüpft, erst recht, wenn Beschäftigte
auch noch Tag für Tag ihre Erwerbsarbeit mit
privaten Verpflichtungen abstimmen müssen. 
Wie schwer es für viele unter den aktuellen
Rahmenbedingungen ist, gesund zu arbeiten
und zu leben, zeigen die vielfach belegten ho-
hen Werte für psychische Belastungen. Sie
schlagen sich inzwischen auch vermehrt in län-
gerfristigen Stressfolgen nieder (Lohmann-Hais-
lah, 2012). Es ist daher nicht überraschend, dass
Erwerbstätige, die inzwischen über alle Alters-
gruppen hinweg mit digitalen Technologien ver-
traut sind, Web-Anwendungen und Wearables
nutzen, um mehr oder weniger systematisch
etwas für Gesundheit und Fitness zu tun. Gute
Zeiten für betriebliche Prävention also? 

Zu wenige Impulse für Arbeitsschutz

und -gestaltung

Die Nutzung gesundheitsbezogener Apps und
Wearables löst bei den meisten Beschäftigten
zunächst kein verstärktes Engagement für Ar-
beitsgestaltung und betrieblichen Arbeitsschutz
aus. Dies hat vor allem zwei Gründe:

1. Die Angebote sind derzeit kaum auf arbeits-
bezogene Belastungen und Beanspruchun-
gen orientiert. Sie befassen sich in der Regel
mit dem Freizeitbereich, d.h. mit Sport, Er-
nährung und privater Lebensführung oder
beschränken sich auf die Messung von Vital-
oder Bewegungsdaten.

2. Die Apps und Wearables richten sich fast
ausschließlich auf die Verbesserung der in-
dividuellen Gesundheitskompetenzen und
des individuellen Gesundheitsverhaltens,
statt Arbeits- und Lebensbedingungen zu
thematisieren.

Für Arbeitsschutz und Arbeitsgestaltung ist die
zunehmende Verbreitung der digitalen Technik
und der sie begleitenden Apps daher eine zwie-
spältige Entwicklung: Im besseren Fall fördern
sie Verhaltensprävention, ohne die Verände-
rungsimpulse auch adäquat in die Erwerbssphäre
zu lenken. Dass es für die Gesundheit vieler An-
wenderinnen und Anwender zielführender wäre,
die eigenen Arbeitsbedingungen statt des abend-
lichen Trainingsplans zu verändern und dass es
in den Unternehmen Akteure und Strukturen
gibt, die dabei Hilfestellungen leisten können,
gerät systematisch aus dem Blick. Im schlech-
teren Fall tragen Apps und Wear ables Maximen
des Wettbewerbs, der Leistungssteigerung und
Selbstökonomisierung noch stärker in die Frei-
zeit, in der aus gesundheitlicher Sicht der Fokus

auf Erholung und Rege neration liegen sollte.
Digitale Selbstoptimierung von Beschäftigten
ist aber kein Ersatz für funktionierende Struk-
turen des Arbeitsschutzes und des betrieblichen
Gesundheitsmanagements. 

Chancen für den Arbeitsschutz und 

das Anliegen des Verbundvorhabens

BalanceGuard 

Angesichts erheblicher Fehlbelastungen, mit de-
nen viele Beschäftigte konfrontiert sind, bleibt
die Frage, wie Apps und Wearables wirksam für
die Gestaltung und den Schutz gesunder Arbeit
eingesetzt werden können. Schließlich eröffnen
sie für den Arbeitsschutz durchaus Möglichkei-
ten. Bestehende Verfahren der Belastungs- und
Beanspruchungsmessung könnten gerade dort
gut ergänzt werden, wo Arbeitsbedingungen
individueller werden, selbstorganisiertes Ar -
beiten dominiert oder vermehrt Vereinbarkeits-
probleme mit anderen Lebensbereichen auf -
treten. Je unterschiedlicher, komplexer und
dynamischer die Belastungs- und Beanspru-
chungssituationen von Erwerbstätigen sind,
desto erfolgversprechender ist es, dass sich prä-
ventiver Arbeits- und Gesundheitsschutz neben
gruppenbezogenen auch auf personenzentrierte
Instrumente einlässt, am besten solche mit
wieder holten Erhebungen. 

Sehr bedeutsam sind auch die Lerngelegenhei-
ten, Handlungsanreize und Gestaltungsmög-
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lichkeiten, die mit einem betrieblich gut unter-
stützten und konsensgetragenen Einsatz von
Apps und Wearables durch Beschäftigte im Er-
werbskontext einhergehen. Zum einen werden
diese dabei unterstützt, ihre Arbeitsbedingungen
und deren Folgen zu reflektieren. Zum anderen
erhalten sie belastbare Informationen, mit de-
nen sie Prozesse der Arbeitsgestaltung beein-
flussen können. Damit Apps oder Wearables im
Beschäftigteninteresse wirksam für den Arbeits-
schutz genutzt werden können, sind allerdings
mehrere Voraus setzungen zu erfüllen: 

æ Es sind nutzerfreundliche, intelligente und
robuste technische Anwendungen zu entwi-
ckeln und mit fachwissenschaftlich abgesi-
cherten Inhalten zu kombinieren. 

æ Es sind Verknüpfungen zu bestehenden
Strukturen und Akteuren des betrieblichen
Arbeitsschutzes und des betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements herzustellen. Diese
müssen sich wiederum auf neue Beratungs-
und Handlungsbedarfe einstellen.

æ Außer- und überbetriebliche Akteure und In-
stitutionen sind angemessen und problem-
bezogen einzubeziehen.

æ Die Voraussetzungen für eine beteiligungs-
orientierte Einführung der Systeme im Betrieb
sind zu klären, und es ist unter allen Um-

ständen für Datensicherheit und Datenschutz
zu sorgen. Beschäftigte müssen insbesondere
die Kontrolle über aufgezeichnete Gesund-
heits- und Bewegungsdaten behalten, und
es ist genau zu klären, ob und wie diese Da-
ten innerhalb oder außerhalb der Unterneh-
men geteilt werden. 

Im Verbundvorhaben BalanceGuard wird eine
solche Verknüpfung eines technischen, inhalt-
lichen und institutionellen Bausteins für Prä-
vention erprobt. Entwickelt und getestet wird
ein Assistenzsystem für Beschäftigte zur Längs-
schnittbeobachtung ihrer Fehlbelastungen, Res-
sourcen und Beanspruchungen in Form einer
Web-Anwendung. Sowohl mit den Rückmel-
dungen und Handlungshilfen innerhalb des
Assis tenzsystems als auch durch die parallel
entwickelten Beratungs- und Trainingsangebote
in der „nicht-virtuellen“ Welt wird die Web-An-
wendung offensiv in bestehende betriebliche
Arbeitsschutzsysteme und Verfahren der Ver-
hältnisprävention eingebettet. So bietet das
dreijährige Forschungs- und Transfervorhaben
die Gelegenheit, Möglichkeiten eines neuartigen
Zusammenwirkens von individuellem Präven-
tionshandeln mit betrieblichen Strategien,
Strukturen und Angeboten zu erproben.
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